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 Nach der Fahrt über den Re-
schenpass war unser erstes Ziel das
von Familie Steiner bewirtschaftete
Biohotel Panorama in Mals im obe-
ren Vinschgau. Bereits 1998 hat Fa-
milie Steiner den Grundstein für
den Weg in Richtung Biohotel mit
einem Erweiterungsbau an das be-
stehende Gebäude in Holzständer-
bauweise gelegt. In Italien waren sie
die ersten, die ein Biohotel eröffnet
haben. Im Jahr 2002 haben sie zu-
sammen mit elf weiteren Hoteliers
aus mehreren Ländern Europas ei-
nen Verein der Biohotels gegründet.
In diesem sind mittlerweile ca. 60
Biohotels zusammengeschlossen.
Das Ziel der Biohotels ist es, Kun-
den anzusprechen, die auch zu Hau-
se eine ökologische Lebensweise
pflegen und im Urlaub darauf nicht
verzichten möchten. 

Die 100%ige Umstellung auf
Bio und die Verwendung von Bio-
produkten im gesamten Restaurant
ist eine Verpflichtung der zum Ver-
ein „Biohotels“ gehörenden Häuser,
wodurch diese sich auch von ande-
ren so genannten „Bio“hotels unter-
scheiden. Da der Begriff „Biohotel“
nicht geschützt ist, gibt es derzeit ei-
ne Vielzahl an Hotels, welche zwar
in einzelnen Bereichen und in klei-
nerem Umfang Biowaren verwen-

den, nicht aber in ganzer Konse-
quenz. „Diese Hotels erzeugen beim
ökologisch bewussten Kunden eine
negative Stimmung, welche sich auf
die gesamte Branche auswirkt“, so
Herr Steiner. 

Im Hotel Panorama werden in
der Küche ausschließlich ökolo-
gisch erzeugte Produkte verwendet.
Sollte ausnahmsweise eine benötig-
te Zutat nicht in ökologischer Quali-
tät verfügbar sein, so wird dies in
den Speisekarten des Restaurants
konsequent rot markiert ausgewie-
sen. In der Vergangenheit war es
z.B. häufig schwierig, dass Gemüse

regelmäßig in Ökoqualität zu be-
kommen. In den 90er Jahren gingen
die Gemüsebauern dazu über, sich
auf 5-6 Gemüsearten zu spezialisie-
ren. „Kaum einer hatte Lust 15 Ar-
ten anzubauen, die wir für unser
Hotel gerne gehabt hätten“ so Stei-
ner. Daher hat Familie Steiner be-
gonnen, das Gemüse und die benö-
tigten Kräuter selbst anzubauen.
Mittlerweile finden sich im Garten
hinter dem Hotel 50 verschiedene
Kräuter- und 20 Gemüsearten, darü-
ber hinaus auch eigene Obstbäume,
die den Rohstoff für die hauseigene
Brennerei liefern. Brennen darf in
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Die diesjährige FÖKO-Exkursion hatte die Obstregion Südtirol als Ziel. Schon im Vorfeld der Reise war zu be-
merken, daß ein sehr großes Interesse für diese Region besteht, da es sehr viele Anmeldungen gab. So wurde zu-
sätzlich zum großen 50-Sitzer-Reisebus noch ein kleiner 8-Personen-Bus gechartert und außerdem reisten noch
einige Teilnehmer mit eigenem PKW an. Das Programm umfaßte einen Besuch in einem Bio-Hotel mit eigenem
Obstbau, einen Besuchstag mit sehr intensiv wirtschaftenden Bio-Apfel-Produzenten, die größte Bio-Obst-Ver-
marktungseinrichtung Südtirols sowie zwei Betriebe mit extensiverer Wirtschaftsweise. Natürlich durfte eine Bio-
Weinverkostung auch nicht fehlen. Bei strahlendem Sonnenschein mit Temperaturen um die 28 °C konnte die fas-
zinierende Alpenregion mit ihren Obsttälern richtig genossen werden. 

Gekoppelt war die Exkursion mit der Bio-Obst-Sommertagung unter dem Motto „Bio-Äpfel: Qualität für die Zu-
kunft“ im Kolpinghaus in Meran am Dienstag, den 5. August 2008. Über diese Tagung berichten wir in diesem
Heft in einem eigenständigen Artikel. Ebenfalls einen extra Artikel in diesem Heft gibt es zur Gerätevorführung
auf dem Betrieb Klaus Oberhofer.

�##��$%�

�������	����������	��
�������	����
���
�
�����
���



Südtirol jeder, der ein Drittel der
benötigten Früchte selbst produ-
ziert. Ohne Lizenz dürfen dann 300
Liter Alkohol im Jahr für den Ei-
genbedarf gebrannt werden. 

Die Apfelanlage wurde 2001 auf
Bio umgestellt. Grundsätzlich wan-
dert das Obst in den vergangenen
Jahren immer weiter hoch in die
oberen Regionen des Vinschgaus
auf bis zu 1050 Metern Höhe, da ei-
nerseits das Klima wärmer wurde,
andererseits die Obstbauern in der
dichten Apfelanbauregion um
Latsch keine Flächen mehr bekom-
men. Da die Obstbauern bereit sind
wesentlich mehr Geld für die Flä-
chen zu bezahlen als die Milchbau-
ern, die Rede ist von ca. 30 € / m2,
ist laut Herrn Steiner aktuell eine
knifflige Wettbewerbssituation um
die begehrten Flächen entstanden. 

Im Anschluss an die Gemüsegar-
ten und Brennereiführung durften
wir uns bei einer Brotzeit von der
hauseigenen Küche selbst überzeu-
gen. 
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Bereits vor unserem Hotel wur-
den wir von Herrn Wellenzohn und
seinen Kollegen Martin Gufler und
Erich Vill freundlich empfangen.
Ein Teil unserer Gruppe hatte sogar
das Glück, mit der Pferdekutsche
von Erich Vill in die Apfelanlagen
fahren zu dürfen. 

Leonhard Wellenzohn hat seinen
mittlerweile fast 7 ha großen Be-
trieb bereits 1994 umgestellt. Da
dies die Zeit vor Neem war, gab es
in den Anfangsjahren noch erhebli-
che Probleme mit Läusen. Im Be-
trieb wird das klassische südtiroler
Sortiment angebaut, wie es bei den
meisten Betrieben in dieser Region
zu finden ist. Neben 50 % Golden
Delicious und 20 % Gala stehen im
Betrieb Wellenzohn noch die Sor-
ten Jonagold, Topaz und Florina im
Anbau. Die Sorte Golden wird nach
Italien, Spanien und Griechenland

vermarktet. In Italien selbst genügt
dem Kunden laut Wellenzohn ein
gelber und ein roter Apfel (Stark
Delicious), mehr Sorten benötigt
der italienische Markt nicht. Daraus
resultiert die in der gesamten Regi-
on starke Konzentration auf die Sor-
te Golden Delicious, der hier regel-
mäßig gut trägt und jährlich fast 50
Tonnen je Hektar einbringt. 

Bei diesem Sortiment ist die
Erntezeit sehr geballt, da mit Aus-
nahme von Gala nahezu alle ande-
ren Äpfel gleichzeitig reif werden.
In der intensiven Erntezeit von 3 - 4
Wochen werden die Goldenäpfel in
einer Pflücke geerntet. Geerntet
wird in die umgehängte Pflückbox,
welche dann in die zuvor mit dem
Stapler in den Fahrgassen verteilten
Großkisten entleert wird. Die Ver-
wendung von Erntewägen wie sie
bei uns verbreitet sind, ist in Südti-
rol nicht möglich, da in Italien nur
ein Hänger erlaubt ist. 

In der intensiven Erntezeit sind
auf dem Betrieb 11 Erntehelfer aus
der Slowakei und Polen beschäftigt.
Auch für die südtiroler Obstbauern
wird es laut Herrn Wellenzohn im-
mer schwieriger, genügend Ernte-
helfer zu bekommen. Durch die sehr
kurze Erntezeit von maximal vier
Wochen seien die Anreize für die
Saisonarbeitskräfte nicht so groß

wie in anderen Ländern, so Wellen-
zohn. 

Die Vermarktung der Äpfel fand
zu Beginn zunächst über den Bio-
land Erzeugerring statt. Damit war
Herr Wellenzohn allerdings nicht
zufrieden, da die Distanz zum Ver-
markter zu groß gewesen sei. An-
schließend hat er zusammen mit
Kollegen versucht eine eigene Ver-
marktungsorganisation zu gründen,
was aber scheiterte. Seit 2000 hat
sich Wellenzohn wie viele andere
Biokollegen aus dem Vinschgau an
die konventionelle Erzeugergenos-
senschaft vor Ort angegliedert. Dies
funktioniert laut Wellenzohn sehr
gut, weil die Anbauern hier von der
guten Infrastruktur profitieren kön-
nen. 

Mittlerweile gibt es in Südtirol
zwei große Genossenschaften die
Bioäpfel vermarkten, die Bio Südti-
rol und Bio Vinschgau mit jeweils
einem Vermarktungsvolumen von
ca. 20000 Tonnen. In den Genos-
senschaften finden sich eine Viel-
zahl an Betrieben, da die Betriebs-
größen hier meist zwischen 3 - 10
ha liegen. 

Durch die engen, dichtbepflanz-
ten Flächen hier im Tal grenzen die
Anlagen meist unmittelbar aneinan-
der, oft stehen diese Reihe an
Reihe. Die Abdrift ist laut Wellen-
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zohn dennoch kein großes Problem,
da die meisten Ökobetriebe mit ih-
ren konventionellen Nachbarn gute
Vereinbarungen getroffen haben. So
hat er z.B. mit seinen Nachbarn ver-
einbart, dass zwei Randreihen in der
Primärschorfsaison nur einseitig
von der Bioanlage abgewandt und
nach der Primärsaison zusätzlich
nur bei Windstille behandelt
werden. Jeder Bauer muss seine
Randreihen hinsichtlich Abdriftrisi-
ko bewerten und die Äpfel der
Randreihen gegebenenfalls konven-
tionell vermarkten. 

Der Betrieb ist komplett mit
Überkronenbewässerung ausgestat-
tet. Diese wird im Vinschgau von
einem Konsortium betrieben, in
welchem die insgesamt 250 Hektar
Fläche in regelmäßigem Turnus von
einem Beregnungswart bewässert
wird. Der Betriebsleiter entscheidet,

ob er das Wasser an dem für ihn zur
Verfügung stehenden Tag benötigt
oder nicht. Der Betrieb zahlt für
diesen Service die Konzession und
eine Abgabe für die Erhaltung der
Anlage. 

Die Verwirrung der Apfelwick-
ler erfolgt ebenfalls gemeinschaft-
lich. Die Mitglieder der Genossen-
schaft erhalten die Dispenser, ver-
wendet werden Isomate combi Dis-
penser, im Rahmen der operationel-
len Programme umsonst. Insgesamt
werden hier im Tal ca. 900 Hektar
verwirrt. In günstigen Lagen wie
hier auf dem Huterhof muss nicht
einmal mit Granuloseviren zubehan-
delt werden, da der Apfelwickler
mit nur einer Generation im Jahr
kein großes Problem darstellt. Der
kleine Fruchtwickler ist in dieser
Region nicht bekannt. Je weiter
man allerdings in den Süden Südti-

rols kommt, um so größer werden
die Apfelwicklerprobleme, da die
Falter dort auch mehrere Generatio-
nen durchlaufen. Feuerbrand ist im
Vinschgau ebenfalls kein Problem,
da die Temperaturen zur Blüte in
der Nacht meist sehr kühl sind und
die Temperatursummen so nicht zu-
stande kommen. 

In Normaljahren sind in dieser
Region ca. 13-14 Schorfbehandlun-
gen notwendig, in Schorfjahren
auch mal 20. Dabei wird hauptsäch-
lich Kupfer mit ca. 100 g Kupfer/ha
und Behandlung verwendet, da mit
Schwefelmitteln aufgrund der ho-
hen Sonneneinstrahlung sehr vor-
sichtig umgegangen werden muss.  

Die Bodenbearbeitung erfolgt
auf dem Huterhof wie bei den meis-
ten Betrieben in der Region haupt-
sächlich mit einem Mähgerät mit
Tastarm. Nur vor der Ernte wird
einmal mit dem Ladurner
gekrümelt, um dem Mäusedruck im
Herbst zu begegnen. 

Eines der größten Pflanzen-
schutzprobleme stellt der Engerling
dar, welcher in einer Zone von rund
200 Hektar starke Schäden verur-
sacht. Der Flug findet alle 3 Jahre
statt, die Larven bleiben 2 Jahre im
Boden. Zum Schutz vor den Enger-
lingen, wird der Boden mit engma-
schigen Netzen ausgelegt. Dafür
wird gewartet, bis die Tiere ausge-
flogen sind. Nach einem ca. 10-tägi-
gen Reifungsfrass kommen sie zur
Eiablage zurück in die Anlagen. Zu
diesem Zeitpunkt muss das Netz
ausgebreitet sein. Besonders in tro-
ckenen Jahren kann der Schaden
durch die Engerlinge sehr groß sein
und auch Altbäume sind davon be-
troffen. 

Zum Abschluss der Betriebsfüh-
rung stellte sich in der Diskussion
die Frage nach der Verwendung von
ökologischem Pflanzgut. Herr Wel-
lenzohn erläuterte die italienische
Regelung, nach der wie auch in
Deutschland grundsätzlich ökologi-
sches Pflanzgut verwendet werden
muss. Die südtiroler Baumschulen
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erstellen auf einer eigenen Internet-
seite eine regelmäßig aktualisierte
Übersicht über die jeweils verfügba-
ren Mengen an Biobäumen. Betrie-
be, die vor November bei mit Hilfe
der Internetlisten nachgewiesener
Nichtverfügbarkeit Bäume kaufen
möchten, erhalten eine Ausnahme-
genehmigung. Wer nach November
kein Pflanzgut aus Bioherkunft
mehr bekommt, muss konventionel-
le Ware pflanzen und anschließend
drei Jahre in Umstellung gehen. Die
Regelung sieht nicht vor, dass die
Bauern Biopflanzgut auch aus
Baumschulen in anderen Ländern
beziehen müssen, sondern be-
schränkt sich laut Wellenzohn auf
die Verfügbarkeit bei den südtiroler
Baumschulen
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Direkt in der Nachbarschaft von
Herrn Wellenzohn liegt der Moarn-
torgglhof der Familie Gufler. Auf
insgesamt 5 Hektar baut Martin
Gufler seit 1993 Bioäpfel an. Auch
hier findet sich das typische südtiro-
ler Sortensortiment mit den Haupt-
sorten Golden und Stark Delicious
und den Nebensorten Gala, Pinova,
Braeburn. Eines der Hauptthemen,
die wir mit Martin Gufler diskutier-
ten, war der Schorfbefall in diesem
Jahr. Seit langer Zeit gab es speziell
bei der Sorte Golden in diesem Jahr
wieder etwas mehr Schorfprobleme
auf dem Betrieb, sowie in der ge-

samten Region. Verantwortlich da-
für ist laut Gufler eine ca. 14-tägige
Regenperiode Anfang Juni sowie
ungewöhnlich starke Ascosporen-
ausstöße. Die Schorfbehandlungen
erfolgen auf dem Betrieb Gufler
meist mit Hilfe der Überkronenbe-
regnung. Besonders in den steilen
Hanglagen erfolgen die Schorfbe-
handlungen ausschließlich über die
Beregnung. Damit wird Schwefel-
kalk gezielt in die Regenphasen
ausgebracht, Kupfer hingegen wird
mit dem Sprühgerät appliziert. Zum
Austrieb erfolgt eine Kupferbehand-
lung, danach wird ausschließlich
gezielt in die Regenphasen mit
Schwefelkalk behandelt. Für die
Ausbringung mit der Überkronen-
beregnung werden 200 Liter
Wasser/ha und ein Druck von ca. 18
bar benötigt. 

Die Bodenbearbeitung erfolgt
wie bei den meisten seiner Biokolle-
gen i.d.R. mit dem Fadengerät. Nur
im Frühjahr wird der Boden maxi-
mal zweimal mit dem Krümler bear-
beitet. 

Sehr beeindruckend war für uns
die Schilderung der betriebsübli-
chen Ausdünnungsstrategie. In den
vergangenen Jahren hat Martin Guf-
ler viel ausprobiert, um seine Al-
ternanzprobleme in den Griff zu be-
kommen. Mittlerweile fährt er bei
den meisten Sorten eine Kombistra-
tegie bestehend aus Schwefelkalk-
behandlungen und Fadenmaschine.
Mit der Fadenmaschine fährt Gufler
i.d.R. zwei mal, beginnend ab dem
Ballonstadium. Zusätzlich erfolgen
Schwefelkalkbehandlungen mit ca.
30 kg auf 500 - 700 Liter Wasser.
Ab dem Zeitpunkt, wenn ca. 30%
der Blüten geöffnet sind bis zur
Vollblüte erfolgen so meist mehrere
Behandlungen im Abstand von 1-2
Tagen. Wenn nicht zusätzlich die
Fadenmaschine zum Einsatz
kommt, erfolgen bis zu 5 Schwefel-
kalkbehandlungen. Die letzten bei-
den Behandlungen werden gezielt
nur auf den oberen Baumbereich
ausgebracht. Dieser hohe Aufwand
ist laut Gufler notwendig, bringt al-

lerdings auch die Gefahr von Be-
rostung mit sich. Zusätzlich zu die-
sem Aufwand sind ca. 195 Stunden
Handausdünnung pro Hektar not-
wendig. Laut Gufler hat er die Alt-
ernanzprobleme erst mit dem geziel-
ten Einsatz der Fadenmaschine in
den Griff bekommen. 
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Nach dem Mittagessen waren
wir zu Gast bei Familie Oberhofer,
die uns zunächst in ihrer neu reno-
vierten Burg im Ortskern von
Latsch empfangen hat, um uns dort
ihre Apfelsaftherstellungsanlage zu
zeigen. Mit dieser werden rund
5.000 kg pro Tag gepresst und der
gewonnene Saft in Mehrwegfla-
schen abgefüllt. Die insgesamt
25.000 Liter Saft, die so im Jahr
hergestellt werden, gehen zum
Großteil an Hotels in der Umge-
bung. Am besten sei laut Oberhofer
frisch gepresster Saft. Je früher man
presst, desto klarer wird der Saft.
Wenn die Äpfel im April sortiert
werden, kauft Oberhofer den
Mostanteil zurück und versaftet die-
sen selbst. Die Saftproduktion ist al-
lerdings nur ein Nebenerwerb. Mit
einer Betriebsgröße von über 8
Hektar Tafelobst gehört Familie
Oberhofer bereits zu den größeren
Obstbaubetrieben im Vinschgau. 

Auch die Flächen von Familie
Oberhofer werden mit Überkronen-
beregnung bewässert. Oben auf dem
Berg befinden sich große Speicher-
becken. Von dort wird das Wasser
mit natürlichem Druck zu den Anla-
gen im Tal geleitet, erklärt uns
Klaus Oberhofer. Nur in der Talsole
erfolgt eine Frostschutzberegnung.
Da bei der Frostschutzberegnung
große Flächen gleichzeitig beregnet
werden müssen, geben die Wasser-
werke in Frostnächten zusätzlich
Wasser ab. 

Auch Klaus Oberhofer hat im
Pflanzenschutzbereich nur wenige
nennenswerte Probleme. Eines da-
von ist jedoch der Besenwuchs,
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durch den er im Jahr 2007 ca. 1000
bäume verloren hat. Der Sommerap-
felblattsauger, der mittlerweile als
Hauptvektor gilt, wird daher auf
dem Betrieb gezielt bekämpft. In
Südtirol stehen hierfür Rotenon und
Pyrethrum zur Verfügung. 

Auch auf dem Betrieb Oberhofer
stehen die üblichen Sorten: Golden-
und Stark Delicious, sowie Gala
und Braeburn. Die angebauten Sor-
ten werden mit den Vermarktern ab-
gesprochen. Hin und wieder werden
Testpflanzungen mit neuen Sorten
angelegt. Bewährt sich eine Sorte
am Markt, wird eine Pflanzgeneh-
migung erteilt. Derzeit stehen die
Sorten Modi und Kanzi als Test-
pflanzungen auf dem Betrieb. 

Aufgrund des steinigen Bodens
wurzeln die meisten Bäume sehr
flach. Aus diesem Grund wird zur
Vermeidung von Schäden der
Krümler nur sehr sparsam zur Bo-
denbearbeitung eingesetzt. Auch
hier kommt die Bürstenmaschine
häufiger zum Einsatz. Darüber hi-
naus werden die Anlagen nicht
ganzjährig freigehalten und der Un-
terwuchs zeitweise toleriert. 

Das am meisten diskutierte The-
ma auf dem Betrieb Oberhofer war
die Baumerziehung. Mit diesem

Thema hat sich Klaus Oberhofer in
den letzten Jahren ausführlich be-
fasst und aus seinem errungenen
Wissen eine für seinen Betrieb an-
gepasste Strategie entworfen. Im
Frühjahr wird beim Schnitt darauf
geachtet, möglichst wenige Blüten
am Baum zu belassen. Eine weiterer
Teil der Blüten wird mit der Aus-
dünnmaschine zum Zeitpunkt des
Aufblühens heruntergeholt. Oberho-
fer achtet wenn möglich durch ge-
zieltes Beobachten darauf, dass nur
die 1., 2. und 3. Blüte befruchtet
wird. Die letzten aufgehenden Blü-
ten werden mit Schwefelkalk be-
handelt. Für die Entscheidung,
wann der Schwefelkalktermin ge-
kommen ist, berücksichtigt Oberho-
fer seine Beobachtungen des Bie-
nenfluges sowie der Temperatur
und der Windverhältnisse während
der Blüte. Auch der optimale Zeit-
punkt für die Ausdünnung mit der
Maschine ist wichtig. Wird mit der
Maschine zu früh gefahren, schlägt
man zu viel Blüten ab, kommt man
hingegen zu spät, werden zu wenige
Blüten abgeschlagen, erklärt Ober-
hofer. Tendenziell fährt er eher spä-
ter und schneller. Wie auch Martin
Gufler fährt Klaus Oberhofer zu-
sätzlich zur Ausdünnungsmaschine
bis zu drei mal mit Schwefelkalk.

Dies sei für die Wiederblüte im Fol-
gejahr besser. Oberhofer bezieht
sich dabei auf Ergebnisse, die an
der Laimburg erarbeitet worden
sind. Laut diesen ist Schwefelkalk
hinsichtlich der Blütenbildung im
Folgejahr besser zu beurteilen als
die Maschine. Der Grund hierfür ist
laut Oberhofer die geringere Anzahl
an Kernen in den mit Schwefelkalk
behandelten Anlagen. Weniger Ker-
ne - weniger Alternanz, so Oberho-
fer, auch wenn der Effekt auf den
Behang im Anwendungsjahr viel-
leicht nicht immer deutlich zur Aus-
prägung kommt. 

Beim Schnitt ist für ihn wichtig,
dass die Bäume unten vital bleiben.
Dies sei insbesondere bei der Sorte
Gala zu beachten. Im unteren Be-
reich zielt die Architektur des Bau-
mes auf einen gut belichteten Tisch,
in der Mitte stehen die generativen
Äste im Mittelpunkt und im oberen
Bereich ist eine breite Lichtöffnung
anzustreben. Gerade bei Gala er-
folgt kein Abbinden, da die abge-
bundenen Äste laut Oberhofer meist
andere Äste und Früchte beschatten.
Da auf einem großen Betrieb
Schnitt rationeller ist als Bindemaß-
nahmen, wird ein langer steiler Ast
bei Oberhofer eher rausgenommen.
Der Wurzelschnitt ist für Oberhofer
nur eine allerletzte Notbremse,
wenn alle anderen Maßnahmen
nicht greifen. Am liebsten verzichtet
er auf diese Maßnahme, da er der
festen Überzeugung ist, dass man
dem Baum seine Kraft nicht neh-
men sondern ins Positive umlenken
solle. 
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Noch am späten Nachmittag des
2. Reisetages empfing uns Dietmar
Franzelin, Geschäftsführer der
Obstgenossenschaft ‘Bio Südtirol’
in der Abpackstation in Lana.

BIO SUEDTIROL ist der größ-
te Erzeugerzusammenschluß von
nach biologischen Richtlinien wirt-
schaftenden Äpfel- und Birnen-Pro-
duzenten Europas. Die Genossen-
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schaft vereinigt 160 Produzenten
mit einer Anbaufläche von 580 ha
und erzeugt ein Anlieferungsvolu-
men von ca. 20.000 t biologischer
Ware. Der Jahresumsatz beläuft
sich auf ca. 15 Mio. Euro. Dieses
Jahr war Anfang Mai fast alles aus-
verkauft, im Juni war dann endgül-
tig Verkaufsschluß.

Verkauft werden die Bio-Äpfel
und -Birnen an den LEH, den Na-
turkosthandel, an Großmärkte und
Abo-Kisten-Systeme. Interessant er-
scheint die Tatsache, das nur der
kleinste Teil innerhalb Italiens (19
%) verkauft wird, da Bio in Italien
bislang wenig Wertschätzung er-
fährt. Der größte Teil der Produkti-
on wird nach Europa (81 %) ver-
kauft, ein wichtiger Abnehmer ist
auch Großbritannien (ca. 1.800 t). 

BIO SUEDTIROL betreibt eine
eigenständige und rein „Bio-Pro-
dukte“ verarbeitende Produktions-
stätte. Eine eigene Software garan-
tiert neben der Produzentenkennung
die Rückverfolgbarkeit des Produk-
tes durch alle einzelnen Verarbei-
tungsschritte bis auf die einzelne
Obstanlage und gepflückte Partie
(EAN-Code). Der in Eigenregie ge-
führte Abpackbetrieb ermöglicht
autonome Sortierung und Verpa-
ckung und umfaßt ca. 4.900 m²
(Sortier-, Abpack und Verlade-    
halle). Die Sortiermaschinen laufen
7 Monate im Jahr.  Es wird viel in
die teuren Foodtainer verpackt.

Die Kosten für Lagerung, Sortie-
rung und Verpackung schlüsseln
sich wie folgt auf:

� Lagerkosten: 9-10 Cent/kg bei
Lagerung in Großkisten

� Sortierkosten: 2-3 Cent/kg 

� Verpackung (Foodtainer, Strom,
Abschreibung, Personal): 22
Cent/kg 

� Allgemeine Kosten : 7 Cent/kg

� Kosten ohne Verpackung
gesamt: 18-19 Cent/kg

Das Sortiment umfaßt bis zu 30
Sorten. Das Hauptgewicht in Höhe
von 61 % liegt gleichmäßig verteilt
auf den Sorten Golden Delicious so-
wie Gala und Braeburn. Pink Lady
und Fuji sind mit steigender Ten-
denz im Sortiment vorhanden. Wei-
ter sind Jonagold, Morgenduft,
Granny Smith, Elstar, Fuji,
Winesap, Jonathan, Idared, Gloster,
resistente Sorten wie Topaz, Gold
Rush, Pilot, Sansa, Florina und De-
lorina, sowie Pinova, Rubens, Sum-
mered im Sortiment vertreten. Rari-
täten wie Champagne Renette, Gra-
vensteiner und Meraner runden das
Sortiment ab. 

Als europaweit einziges und
größtes Bio-Projekt wird derzeit in
Zusammenarbeit mit Neuseeland ei-
ne Anbaufläche von ca. 35 ha der
Clubsorte Jazz® realisiert. Weitere
Sorteninnovationen finden mit
Pflanzungen von Kanzi®, Modi®
und Juliet® statt. 2008 wurde mit
dem Anbau nach biodynamischen
Grundsätzen begonnen. Die erwar-
tete Anlieferungsmenge beläuft sich
auf ca. 7.000 Tonnen.

Statutarisch verankert ist, dass
alle Produzenten einem Anbauver-
band angehören müssen. Die Pro-
duktion rein nur nach EU-Richtlinie
2092/91 ist nicht erlaubt. Die ge-
samte Produktion wird mit dem
Bioland Warenzeichen ausgezeich-
net. Die Genossenschaft erteilt teils
auch restriktivere Auflagen (Kupfer
etc.). 

Auf die Frage, ob es Aufgabe
der Genossenschaft sei, den Markt
zu gestalten und besondere Bio-Sor-
ten bekannt zu machen, antwortet
Herr Franzelin: „dies scheitert am
Einkäufer,  da dieser heute kein spe-
zieller Bio-Einkäufer mehr ist, son-
dern sein Interesse nur dem Gewinn
gilt.“ Goldrush hätte super Eigen-
schaften für die Vermarktung, er
bleibt aber wegen seinem Aussehen
liegen. Es gab Versuche eine Marke
daraus zu machen mit Sticker usw.,
dies war aber nicht von Erfolg ge-
krönt. Die Sorte Topaz ist für den

Anbau im hiesigen Klima nicht ide-
al, er wird z.B. fettig. Topaz hat
sich aber in Deutschland etabliert,
hingegen Goldrush, Ariwa, Resista
etc. nicht. Der Vorteil von Gala
liegt in der Vermarktung darin, daß
er überall in Europa verkauft wer-
den kann, Braeburn z.B. kann nur in
der BRD, Skandinavien und Eng-
land verkauft werden.

Die Nachfrage wird in 2008 an-
fangs sehr gut sein, denn die Lager
in Neuseeland sind leer, so Franze-
lin.  „Die ersten 3-4 Wochen wird
BIO SUEDTIROL alleine am Markt
sein.“  Laut Franzelin ist die Ernte-
menge dieses Jahr insgesamt mittel,
lediglich bei Gala gut. Die restli-
chen Sorten haben wegen langer
Blüte und falscher Ausdünnung we-
nig Behang. In 2007 wurde viel U-
Ware konventionell verkauft, weil
die konventionellen Preise sehr gut
waren und weil der Markt die U-
Ware nicht aufgenommen hat. 

Um die Konkurrenz mit Über-
seeware zu ermöglichen, besteht das
Ziel darin, besser die Qualität der
Ware zu erhalten. Dies soll mit neu-
er Technologie erreicht werden. Da-
her wird vermehrt Wert auf ULO-
Lagerung (Sensoren bestimmen
Ethylengehalt) oder DCA-Lagerung
(Dynamische CA-Lagerung) ge-
macht. Der Einsatz von SmartFresh
(Ethylenblocker) ist in Südtirol
nicht gewollt.
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Schon der Hofname gibt einen
Hinweis darauf, was uns hier erwar-
tet. Radoar bedeutet soviel wie „das
Runde, die Scheibe“ und soll auf
die Kreislaufwirtschaft hindeutet,
die auf dem Betrieb im Mittelpunkt
steht. Auf  einer Höhe zwischen 800
und 2000 Metern über dem Meeres-
spiegel baut Familie Blasbichler
rund 2 Hektar Wein und 1,3 Hektar
Obst an, bewirtschaftet 140 Kastani-
enbäume sowie eine Mutterkuhher-
de, Mastschweine, Hühner, Wald
und landwirtschaftliche Flächen.
Schon bei der Tierhaltung wird die
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Kreislaufwirtschaft konsequent um-
gesetzt. Es werden auf dem Betrieb
nur so viele Tiere gehalten, wie Sie
selbst ernähren können und mit
Ausnahme von Salz wird nichts zu-
gekauft. 

Die Apfelanlage mit den Sorten
Topaz, Golden und Stark Delicious
steht auf 850 m Höhe. Jedes Jahr
wird in jeder zweiten Fahrgasse eine
Einsaat ausgebracht, denn Vielfalt
und Bodenregeneration ist Norbert
Blasbichler sehr wichtig. Eine Wo-
che vor der Blüte wird die Einsaat
eingearbeitet. Für die Einsaat ver-
wendet er eine Saatgutmischung,
die er sich nach seinen Vorgaben
mischen lässt. Darin sind ca. 15 Ar-
ten enthalten, darunter auch Stein-
klee, Weiß- und Rotklee, Luzerne,
Sonnenblumen und Buchweizen.
Bei den Behandlungen wird konse-
quent nur jede zweite Reihe gefah-
ren um den blühenden Aufwuchs zu
schonen. In den Reihen, in denen
der Aufwuchs  steht, wird das Bei-
kraut im Baumstreifen von Hand
entfernt. In den anderen Reihen
kommt eine Bürstenmaschine zum
Einsatz. Da bei der Sorte Golden
aufgrund der Schorfanfälligkeit
mehr Behandlungen notwendig
sind, sind die Einsaaten nur bei der
Sorte Topaz möglich. Vor der Ernte
werden die Fahrgassen gemulcht
um besser ernten zu können. Das

Mulchmaterial wird in der Anlage
liegen gelassen. Die Einsaat wird im
Frühjahr mit der Kreiselegge umge-
brochen. Die Bäume werden mit ca.
500 - 1000 kg Mist je Hektar und
ggf. mit organischen Handelsdün-
gern gedüngt.

Durch die zahlreichen
Nützlinge, die sich in den Blühstrei-
fen ansiedeln und die hohe, isolierte
Lage, gibt es auch wenige Probleme
mit Schädlingen. Sollten sich Läuse
dennoch einmal zu stark
entwickeln, behandelt Blasbichler
mit Tee und Jauche aus Brennessel-
und Wermutsauszügen. Beim Her-
stellen des Tees wird zunächst ein
Kaltauszug gemacht. Beim an-
schließenden Kochen darf die Tem-
peratur nicht über 70°C steigen. Die
Brennesseln werden solange ge-
kocht, bis der Auszug nach Tee
schmeckt. Mit 3-4 Behandlungen
hat Blasbichler bislang sehr viel Er-
folg bei der Bekämpfung der Falten-
laus gehabt. 

Blasbichler ist fasziniert von al-
ten Sorten, weil es unter diesen eine
große Geschmacksvielfalt gibt, die
bei den Ertragssorten aus seiner
Sicht nicht vorhanden ist. Einige der
alten Obstsorten eignen sich laut
Blasbichler besonders gut zum
Brennen. Mit dem Brennen selbst
hat er im Jahr 2006 erstmals begon-
nen. Eine Spezialität von ihm ist ein

Edelkastanienbrand. Die Kastanien
hierfür bekommt er von den rund
140 Kastanienbäumen, die von ihm
betreut werden. In der Region in der
sein Betrieb liegt, stehen die meis-
ten Kastanienbäume von ganz Süd-
tirol.

Zum Abschluß hatten wir die
Gelegenheit die hofeigenen Weine
und Brände zu verkosten. 
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Unser abschließender Betriebs-
besuch fand auf dem Sonterhof, in
Mühlbach am Eingang Pustertals
auf 735-800 üNN und damit weit ab
vom apfelintensiven Vinschgau
statt. Die Familie Gasser bewirt-
schaftet  den insgesamt 20 ha gro-
ßem Hof seit 1991 biologisch. Seit
1994 wird neben dem Obstbau auch
Weinbau erfolgreich betrieben.
Obst wird auf 4 ha angebaut. Die
angebauten Apfelsorten sind Gol-
den Delicious, Topaz, Idared, Pilot,
Pinova und Florina. Davon werden
5 bis 7 t direkt ab Hof verkauft und
weitere 10 t zu Apfelsaft verar-   
beitet. Der größere Teil wird über
die Obstgenossenschaft Bio Südtirol
vermarktet. Laut Herrn Gasser wird
Idared mit 90 Cent/kg momentan
am besten bezahlt.
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Eine Herausforderung stellt der
sandig-humose Boden auf Granit-
Untergrund dar, da er sehr schnell
austrocknet. Da Bewässerung nur
bedingt möglich ist, pflanzt Gasser
keine M 9 Unterlagen mehr, son-
dern konzentriert sich auf stärker
wachsende Unterlagen wie MM
111, MM 106 und A2 auf denen
durchschnittlich ein Ertrag von 15-
20 t erzielt wird. Gassers Erfahrung
nach neigt MM 111 mehr zur Alt-
ernanz als MM 106. Die auf M 26
veredelten Idared zeigten erst nach-
dem sie sich von der Unterlage frei
gemacht hatten einen schönen Er-
trag. Der Baumstreifen wird mit
dem Ladurner-Gerät freigehalten.
Herr Gasser hat das Gefühl, dass
durch die Fahrgassen-Einsaat
(Buchweizen, Phacelia u.a.) die
Wurzeln der Bäume dahin wachsen
und sich so das Wurzelvolumen er-
weitert. Der Humusgehalt des Bo-
dens liegt bei  8-9%. Trockenstress

stellt aber dennoch ein großes Prob-
lem dar, da es seit 2003 sehr viele
trockene Sommer gab. 

Gegen Pilzkrankheiten werden
im Frühjahr 6-7 Schwefelkalkbe-
handlungen durchgeführt, im Som-
mer kommt zwei mal Kupfer zum
Einsatz. Der Apfelblütenstecher ist
momentan kein Problem. Gegen
den Apfelwickler werden  im Som-
mer 2-3 Virusbehandlungen durch-
geführt. Gloeosporium tritt bei Pi-
nova auf, es werden aber keine Be-
handlungen dagegen unternommen.
Ein großes Problem stellt der Gar-
tenlaubkäfer dar, der ab Ende Mai
Früchte und Triebe (interessanter-
weise bevorzugt Mehltautriebe) an-
frisst. Zur Bekämpfung wird im
Frühjahr einmal alternierend ge-
mulcht. Der Käfer soll in die unge-
mähte Fahrgasse abwandern. Phero-
monfallen hingegen haben bisher
nicht zufriedenstellend gewirkt.
Wühlmäuse sind ein weiteres gro-

ßes Problem aber
die Situation hat
sich durch das Ha-
cken mit dem La-
durner gebessert. Et-
wa 900 Bäume auf
M 9 waren diesem
Problem nicht ge-
wachsen und fielen
in der Vergangen-
heit den Mäusen
zum Opfer. Auch
Hasen haben schon
großen Schaden an-
gerichtet, da der

Wildschutzzaun nie dicht zu be-
kommen ist.

Zum Hof gehört auch eine Sor-
tenerhaltungsanlage mit regionalen,
zum Teil unbestimmbaren Apfelsor-
ten auf Hochstamm. Diese zeigte
uns Herr Gasser, welcher Obmann
des Obstsortengartens ist, auf dem
weiteren Rundgang. Ebenso durften
wir einen Blick in den Weinbau
werfen, den die Familie Gasser mitt-
lerweile mit großem Erfolg betreibt.
Am Hof angekommen erwartete uns
Apfelsaft zur willkommenen Erfri-
schung. Einige Teilnehmer ließen es
sich nicht nehmen, ein paar Fla-
schen des Pustertaler Bio-Weines
der Familie Gasser mit nach Hause
zu nehmen.
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Wir bedanken uns recht herzlich
bei allen Betriebsleitern, dass sie
uns auf ihren Obstanlagen und ihren
Betrieben empfangen und in anre-
genden Diskussionen ihre Arbeit
vorgestellt haben. Ebenfalls ein
herzliches Dankeschön für die gute
Bewirtung mit den betriebseigenen
Produkten. Wir hoffen auf ein Wie-
dersehen mit einigen südtiroler Kol-
legen zur Öko-Obstbautagung kom-
menden Februar in Weinsberg.

 _____________________________
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